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Das Lied der Ewigkeit. Von Johanna

Sieh! schon kündet hoch am Firn,
Blitzend sich der Morgen an.
Hell erstrahlt der Berge Stirn.
Klar beginnt der Tag die Bahn.

Sieh Schon ist das ganze Tal
Warm von Glanz und Licht durchgleist.
Jeder goldene Sonnenstrahl
Gott und seine Güte preist.

Siebel.

Und ein Klingen ist im Raum.
Strömend schwillt es durch die Zeit.
Bis zum fernsten Weltensaum
Singt die tiefe Ewigkeit.

Tage kommen und vergehn.
Wechsellvoll sind Glück und Leid.
Ewig einzig nur bestehn
Bleibt das Lied der Ewigkeit.

Marliese. Erzählung von Alfred Huggi

3u bieler ©efdjidjte bin id) obne Diel 33erbien?te meiner»
leite gelommen. ©in junger Bauer, ben idj oorber nicht
einmal tannte, bat fie mir im Shtgefidjte eines bliifjenben
ftartoffeladers eqäblt. 3d) batte ibn nadj bem Sßege ge»

fragt, unb roir toaren ein wenig ins Blaubern geïommen.
3dj berichtete ibm unter anberem Don einem nicht gerabe
alltäglichen Berlobungsromändjen, bas fidj in meiner Ber»
œanbtfdjaft 3ugetragen batte. Die Sadje madjte ibm Diel

Spaß. ,,<5eiratsgefd)idjten lönnen febr luqtoeilig fein",
iagte er. „3d) muß bas toiffen, babe id) bodj felber 3abr
unb Tag an einer folgen berumftubiert. 2Beil es mir beute
— iuft biefer fçjeiratsgefdjidjte toegen — nicht fo reibt ums
Staffen ift, mill id) fie ©ud) gern erjäblen, toenn 3br
3eit babt."

2ßir fafeen balb unter einem Slpfelbaum, ber mit feinen
rötlich angebaud)ten fjrüdjten bereits ein bißdjen Sluftoanb
trieb unb mein Bîantt bub gelaffen an:

©s toirb tDol)I nidjt ausbleiben, baß 3br mebr als
einmal beim 3ul)ören ben Ropf fdjütteln, baß 3br im
aebeimen bei ©ucb überlegen toerbet: fädelt ber, ober fdjeint
tue Tagfonne toirflidj nod) berlei mißgefdjidte Blenfdjen»
tinber an? 3efet, roas bie Slusbauer angebt, ba müßt
3br midj tnobl gelten laffen; in biefer Tugenb ïann id) es
ruit einem oort 2ßartemoiI brüben aufnehmen; man rebel
t>enen nad), fie feien fogar itnftanbe, ben Tob ab3Utoarten.

Sim allerfdjönften grüblingstag bat bie Btär ben Sin»

fang genommen, ©s ift mir juft ein Blütenblättlein oom

mberger. i

großen Rirfd)baum am holberfteig auf bie Slafe gefallen,
als id) ber fOtarliefe sum erftenmal begegnete, ©in Sonntag
ift es baäu getoefen, nidjt bloß fo ein einfdjicbtiger BSerïel»

tag. Sluf bem fianbe bat ber Sonntag ein anberes ©efidjt
als in ber Stabt ober iit ber £>albftabt, too bie Blenfcben

audj bie 2Bod)e biuburd) int Bub baberfommen. 2Benn fo

ein Bauersmann am Sonntag übers gelb gebt im toeißen

ßeinenfragen, mit gefteiften hembärmeln, bann madjen feine

SBiefett unb Sleder große Singen: ,,3a fo — bift bu es

toirïlidj? 2Bie ïommft bu mir aud) oor? Shie ein herr
Slmtmann! SBirft bu bid) morgen aud) toieber büden löttnen?

©rüß ©ott!"
,,©rüß ©ott!" bob id) audj gefagt, als ich au bem

bübfdjen fremben Blaitlein oorbeiging. Daß id) um feine

Slugen berum leinen Bogen madjte, bas ift oon mir 3U=

gleid) gefdjeit unb bumm getoefen; benn idj fpann bamals

nodj an meinem günfunb3toan3igften unb roar feinestoegs

getoillt, mein bißd)cn Berftanb eines fdjönen ßärodjens toegen

3u oerlieren.

3tem — id) babe es gleidpoobl nid)t oerfäumt, micb

im ©eben biu unb toieber nadj ben stoei biden rotblonben

3öpfen um3ufeben. 3u bereuen braud)te id) bas triebt, benit

beim brittenmal nabm id) toabr, baß bie gretnbe juft aud)

fo balboerftoblen nacb mir 3urüdfcbielte.

3eßt lommt aber bas Befte. Slls idj am anbern Btor»

gen mit einem Boßlummet am Slrm unter ber Stalltüre
ftanb, nah bem ÎBetter fab unb 3ufäIIig audj einen Blid
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l)as I^ieâ der vonkàâ
Zieü! sàorr tzlûnàet Lc»à sin Liro,
Llit^errà sià àer Alor^en su.
Hell erstrahlt àer Ler^e Llirn.
kvlar beginnt àer PgA àie Làn.
Zieh! Zehon ist àas ^sn^e Pal
^arm von Lksins unà Liàt àurehZIeist.
keàer ^olàeno Zonvenstrsàl
(^ott unà seine (^üte preist.

Liedel.

kloà ein XiinAen ist inr ksuin.
Ltroinenà schlvillt es àureh àie Aeit.
Lis ^uln fernsten ^eltensanoa
LinAt àie tieke Lvvi^heit.

IsZe honnnen nnà versehn,
^eehsellvoll sinà Lkûà unà Leià.
LwiA ein?ÌA nur bestehn
Bleibt àss Lieà àer Lwi^lreit.

Li?iäüInrlA von ^.Ikreà HuM

Zu dieser Geschichte bin ich ohne viel Verdienste meiner-
seits gekommen. Ein junger Bauer, den ich vorher nicht
einmal kannte, hat sie mir im Angesichte eines blühenden
Kartoffelackers erzählt. Ich hatte ihn nach dem Wege ge-
tragt, und wir waren ein wenig ins Plaudern gekommen.
Ich berichtete ihm unter anderem von einem nicht gerade
alltäglichen Verlobungsromänchen, das sich in meiner Ver-
wandtschaft zugetragen hatte. Die Sache machte ihm viel
2pah. „Heiratsgeschichten können sehr kurzweilig sein",
sagte er. „Ich muh das wissen, habe ich doch selber Jahr
und Tag an einer solchen herumstudiert. Weil es mir heute

^ just dieser Heiratsgeschichte wegen ^ nicht so recht ums
schaffen ist, will ich sie Euch gern erzählen, wenn Ihr
Zeit habt."

Wir sahen bald unter einem Apfelbaum, der mit seineu
rötlich angehauchten Früchten bereits ein bihchen Aufwand
trieb und mein Mann hub gelassen an:

Es wird wohl nicht ausbleiben, dah Ihr mehr als
einmal beim Zuhören den Kopf schütteln, dah Ihr im
geheimen bei Euch überlegen werdet: fackelt der, oder scheint
die Tagsonne wirklich noch derlei mihgeschickte Menschen-
kmder an? Jetzt, was die Ausdauer angeht, da müht
2hr mich wohl gelten lassen? in dieser Tugend kann ich es
urit einem von Wartenwil drüben aufnehmen? man redet
denen nach, sie seien sogar imstande, den Tod abzuwarten.

Am allerschönsten Frühlingstag hat die Mär den An-
lang genommen. Es ist mir just ein Blütenblättlein vom

nitzerAer. i

grohen Kirschbaum am Holdersteig auf die Nase gefallen,
als ich der Marliese zum erstenmal begegnete. Ein Sonntag
ist es dazu gewesen, nicht bloh so ein einschichtiger Merkel-
tag. Auf dein Lande hat der Sonntag ein anderes Gesicht

als in der Stadt oder in der Halbstadt, wo die Menschen

auch die Woche hindurch im Putz daherkommen. Wenn so

ein Bauersmann am Sonntag übers Feld geht im weihen

Leinenkragen, mit gesteiften Hemdärmeln, dann machen seine

Wiesen und Aecker grohe Aligen: „Ja so — bist du es

wirklich? Wie kommst du mir auch vor? Wie ein Herr
Amtmann! Wirst du dich morgen auch wieder bücken können?

Grüh Gott!"
„Grüh Gott!" hab ich auch gesagt, als ich an dem

hübschen fremden Maitlein vorbeiging. Dah ich um seine

Augen herum keinen Bogen machte, das ist von mir zu-

gleich gescheit und dumm gewesen? denn ich spann damals

noch an meinem Fllnfundzwanzigsten und war keineswegs

gewillt, mein bihchen Verstand eines schönen Lärvchens wegen

zu verlieren.

Item — ich habe es gleichwohl nicht versäumt, mich

im Gehen hin und wieder nach den zwei dicken rotblonden

Zöpfen umzusehen. Zu bereuen brauchte ich das nicht, denn

beim drittenmal nahm ich wahr, dah die Fremde just auch

so halbverstohlen nach mir zurückschielte.

Jetzt kommt aber das Beste. Als ich am andern Mor-
gen mit einem Rohkummet am Arm unter der Stalltüre
stand, nach dem Wetter sah und zufällig auch einen Blick
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nach bem Sadfbarhofe hinüberroarf — wer ïommt ba aus
beut £jausgang, im blauen Sdjut'3, einen Rartoffelforb am
Srm? Stein Staitlein oon geftern. Sie bot midj gleich er«

tannt, bas babe icb roobl gemertt, obfdjon fie nidjt ber«

gleichen tat. Steine Sdjroefter Snna Tagte 3U mir, roät)=

renb mir bie lebten Saattartoffeln auf ben SBagen luben:
,,3ebt baben «îlubbadjers fcheint's ungebadjt eine neue

Stagb beîomnten. Stüh eine meitläufige Serroanbte fein,

oon Rinbheit an unter fremben Reuten. 3rgenbroo im
Unterlanb babeim, in Seuti ober ba herum. ©ras roirb
ber feines roatbfen unter ben «frühen, fo roie man bie «5Iub=

badjerin tennt."
S3ir baben an jenem Sormittag auf biefem Steter hier

Rartoffeln untergepflügt; ber naffe SIpril batte bie Sache

etmas hinausgefdjoben. Hnfer Sadjbar mar nebenan mit
bem gleichen «frrühjaljrsroert befdjäftigt. Seine neue Stagb
febte, gebüetten ©anges hinterm Sflüger berfeftreitenb, flint
bie Knollen ein; es entging mir nicht, mie forgfam fie auf
bie .Reime acht gab. Sie tarn mir in ihrer tleibfamen SBert«

tagstradjt minbeftens ebenfo bübfcb unb rooblgeroacbfen oor
roie geftern als Sonntagsjungfer. Reibet roollte es ber 3u=

fall, bab unfere beiben ©efpane immer ben ungleichen SBeg

gingen; aber ich oerfäuntte bie ©etegenbeit nie, im Sorbei«
fahren ein Stuge oolt oon ihr mit3unebmen. 2Bie angenehm

mühte es fein, malte ich mir aus, roenn bie neben mir auf
bem Sflugbaum beim SIdfermabI fähe! —

©in langweiliger Sommer ift bas für mich wahrhaftig
nicht geroefen. ©erliebt fein gegen ben SBillen, bas ift ohne

Stage oon allem, was es auf ber runben SBelt geben tann,
bie berrlicbfte Sache unb bie bitterfte ©uff. 2Bie manchmal,

roenn ich ber Sîarlies burdj ein Slftlocb im Scheunentor 3ufab,
roie fie im ©emiifegarten fdjaffte ober im Saumgarten einen

3weig berabbog, um ein paar Rirfdjlein 311 nafdjen, muhte
id) midj eigenbänbig bei ber Safe faffen unb meinen oer«

narrten Ropf geroaltmähig nach ber anbern Seite breben.
î)emt fo etwas tonnte bodj nie 3ur richtigen Düre hinein»

führen. Der Somtenboferbe! ©iner, ber ein Raoatlerieroh
im Stalle bat! ©iner, ber, roenn bie 3eit ba ift, sroei

Sdjroeftern mit guten Sahen ausfteuern muh — unb ein

armes Dienftmäbchen! Die SBett würbe fid) ja auf ben

Stopf ftellen. ©inmal ober 3weimal in jeber SBodje war ich

auf Siinuten mauerfeft baoon übeqeugt, ber Dermeintlidjen
©rille in meinem ©ebimtaften nun ben ©araus gemacht

3U haben. Slber roenn id) midj nachts fdjlafen legte, airpte
es roieber in allen Sßittfeln meiner Rammer. 3d) muhte
mid) neben bas Sett binfehen unb nad) einem fchmalen

Senfter biniiberfeben. Solange bas ßidjttein brühen brannte,
blieben meine ©ebanten 30hm unb gut. Sadjber tonnten
fie freilief) bie ungereimteren ÜBcgc geben. So mit Seih
unb Seele oerlicbt 3U fein, roie ich es bamats roar, bas ift
roobl nicht jebem gefdjentt unb auferlaben, Sm borgen,
fo im bellen Dagesfchein muhte idj meinen Sugen oft ffie«

wait antun, wenn uns ber 3ufaII auf fdjmalem 2Geg an«

einanber oorbeifübrte. Sie hätten ihr auf eigene Scdjnung
ben fdjönften ^eiratsantrag gemadjt.

Du ntuht ben Serftanb roieber in feirt Sedjt einfehen,
bas fagte idj mir bunbcrtmal oor. Stein Sater roar in
Dutt unb SBefcn mir gegenüber roie 3ugeriegelt, feitbem er

mid) eines Sbenbs oon ber hintern Stube aus in ben hoben

Stangenbohnen hatte fteben unb lauern feben. Die tlRar«

liefe pflegte nämlich um biefe 3eit aus ben Sehen beim«

sutebren. ©r hatte mir bamals nidjt etwa ein Stanbgeri^t
gehalten, er rief mich nur gans roie nebenbei 00m genfter
aus an: „3atob — bie Söhnen roadjfen beffer, roenn man
ihnen nicht 3ufiebt." 2tudj nadjber bat er meine Serirrung
einftroeilen nicht roieber auch nur mit einem ©Sorte berührt.
Sber mit feinem bebarrlid)en Schweigen bat er mich nur um
fo härter an bie 2Banb gebrüdt. 3dj rouhte roobl, was er

mit bem Schweigen meinte: „Sur einem Schulbuben muh

man ben Sers 3toeimaI fagen."
©s war in3roifdjett Sachfommer geworben. Stein Deuten

unb Slanieren ging mehr unb mehr auf ^Rebellion hinaus.
9In Ser3idjt 3U benten, war mir nidjt mehr möglich, be=

fonbers feit Starliefe jebt im ffiemifdjten ©bor mitfang,

wo audj anbere bie Sugen nad) ihr brebten. Seter Stöbr«

lin, beffen guten ©efdjmad auch bie Stäbchen nicht an«

sroeifelten, fagte einmal oor bem gan3en Serein 311 ihr:

„Siarliefel, bich roürb' ich 00m Slab weg beiraten, roenn

bu ©elb bätteft." Steine Sdjroefter Wnna roollte roiffen,

ber griebberger Daoib fei auch ftarf hinter ihr her; 06

mit gutem SSillen ober nur fo ihren fdjlimmen Ülugen

3ulieb, bas tönne man bei fo einem nicht roiffen.

Daoib unb id) waren an einem Rirchroeihabcnb in

SBartenroil 3ufällig im gleichen ©läferllingeln mit Starliefe

auf Du geïommen. SSäbrenb id) nachher einmal mit ihr

tan3te, tarn fie wie nebenbei barauf 3urüd: „Das mit bem

Du3en, bas bürft 3br bann getroft roieber oergeffen, es

fchidt fid) mir nicht."
2Bas für ein ©efäblein ift mir baraufbin auf ber

3unge gelegen? „Sein, nidjt oergeffen! 5Iuf immer wollen

roir es halten — ich unb bu!" Die bide Ruft lieb bas

SSort nicht taut werben, ober es tourbe oon ber groben

Sdjmettermufi! aufgefreffen. 3dj tan3te, roie roenn id) meine

eng3uge!nöpfte Stontur anhätte, oon ber ©nabe gleichfam

nur mit einem Stedlein angerührt, «jrragt nicht roarum:

mein Sater ftanb bodj irgenbroo unfichtbar in einem Sßintel.

Sicht etwa ein gewöhnliches Sauernmännlein, nein, mein

Sater. Der tann ©udj heute îtodj burdj brei Stauern bim

burd) in bie Sugen feben.

SBemt ein Stern fällt unb bu nimmft bie Setunbe nicht

wahr, bein Sprüchlein 3U tun, beinen SBunfd) froh unb

fred) oor3ubringen, bann roirb bir bie Setunbe tein aroeites

Stal blühen, ©s blieb mir nicht oerborgen, baff cm biefem

Sbenb 3toifdjen mir unb Starliefe etwas 3erbrodjen roar.

3a, es tarn bann in tu^em foroeit, bah fie fid) gefliffentlih

oor mir oerbarg unb mir oon roeitem fdjon aus bem 2Bege

ging. Doch bas hat tnid) nid)t etwa flüger gemacht, tun

©egenteil.

©ines Sonntagabenbs fchlenberte id) gemächlich burdj*

§errenhol3 hinaus, ©troa eine Stunbe oorljer roar Star«

liefe 00m Saus weggegangen, unb weil id) es am ßauern

nicht fehlen lieh, tonnte idj aus bem Schwaben ber «jrlub«

badjerin herausnehmen, bah ber Suftrag für bie Ries nad)

SBartenroil hinüber ging, ©ine fdjönere ©elegenbeit wit

ihr einmal fo ridjtig 3U sroeien allein 3U fein, hätte fié ^
taunt ausbeuten laffen. ©s ftanb nun fo mit mir, bah

um jeben ©reis roiffen muhte, rooran id) mit ihr u>at.
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nach dem Nachbarhofe hinüberwarf - wer kommt da aus
dem Hausgang, im blauen Schurz, einen Kartoffelkorb am
Arm? Mein Maitlein von gestern. Sie hat mich gleich er-

kannt, das habe ich wohl gemerkt, obschon sie nicht der-

gleichen tat. Meine Schwester Anna sagte zu mir, wäh-
rend wir die letzten Saatkartoffeln auf den Wagen luden:
..Jetzt haben Fluhbachers scheint's ungedacht eine neue

Magd bekommen. Mutz eine weitläufige Verwandte sein,

von Kindheit an unter fremden Leuten. Irgendwo im
Unterland daheim, in Reuti oder da herum. Gras wird
der keines wachsen unter den Fühen, so wie man die Fluh-
bacherin kennt."

Wir haben an jenem Vormittag auf diesem Acker hier
Kartoffeln untergepflügt: der nasse April hatte die Sache

etwas hinausgeschoben. Unser Nachbar war nebenan mit
dem gleichen Frühjahrswerk beschäftigt. Seine neue Magd
setzte, gebückten Ganges hinterm Pflüger herschreitend, flink
die Knollen ein: es entging mir nicht, wie sorgsam sie auf
die Keime acht gab. Sie kam mir in ihrer kleidsamen Werk-
tagstracht mindestens ebenso hübsch und wohlgewachsen vor
wie gestern als Sonntagsjungfer. Leider wollte es der Zu-
fall, datz unsere beiden Gespane immer den ungleichen Weg
gingen: aber ich versäumte die Gelegenheit nie. im Vorbei-
fahren ein Auge voll von ihr mitzunehmen. Wie angenehm
«nützte es sein, malte ich mir aus, wenn die neben mir auf
dem Pflugbaum beim Ackermahl sätze! —

Ein langweiliger Sommer ist das für mich wahrhaftig
nicht gewesen. Verliebt sein gegen den Willen, das ist ohne

Frage von allem, was es auf der runden Welt geben kann,

die herrlichste Sache und die bitterste Buh. Wie manchmal,

wenn ich der Marlies durch ein Astloch im Scheunentor zusah,

wie sie im Gemüsegarten schaffte oder im Baumgarten einen

Zweig herabbog, um ein paar Kirschlein zu naschen, muhte
ich mich eigenhändig bei der Nase fassen und meinen ver-
narrten Kopf gewaltmätzig nach der andern Seite drehen.
Denn so etwas konnte doch nie zur richtigen Türe hinein-
führen. Der Sonnenhoferbe! Einer, der ein Kavallerieroh
im Stalle hat! Einer, der, wenn die Zeit da ist, zwei

Schwestern mit guten Batzen aussteuern mutz — und ein

armes Dienstmädchen! Die Welt würde sich ja auf den

Kopf stellen. Einmal oder zweimal in jeder Woche war ich

auf Minuten mauerfest davon überzeugt, der vermeintlichen
Grille in meinem Gehirnkasten nun den Garaus gemacht

zu haben. Aber wenn ich mich nachts schlafen legte, zirpte
es wieder in allen Winkeln meiner Kammer. Ich mutzte
mich neben das Bett hinsetzen und nach einem schmalen

Fenster hinübersehen. Solange das Lichtlein drüben brannte,
blieben meine Gedanken zahm und gut. Nachher konnten
sie freilich die ungereimtesten Wege gehen. So mit Leib
und Seele verliebt zu sein, wie ich es damals war. das ist

wohl nicht jedem geschenkt und auferladen. Am Morgen,
so im hellen Tagesschein mutzte ich meinen Augen oft Ee-
malt antun, wenn uns der Zufall auf schmalem Weg an-
einander vorbeiführte. Sie hätten ihr auf eigene Rechnung
den schönsten Heiratsantrag gemacht.

Du muht den Verstand wieder in sein Recht einsetzen,

das sagte ich mir hundertmal vor. Mein Vater war in
Tun und Wesen mir gegenüber wie zugeriegelt, seitdem er

mich eines Abends von der hintern Stube aus in den hohen

Stangenbohnen hatte stehen und lauern sehen. Die Mar-
liefe pflegte nämlich um diese Zeit aus den Reben heim-
zukehren. Er hatte mir damals nicht etwa ein Standgericht
gehalten, er rief mich nur ganz wie nebenbei vom Fenster

aus an: „Jakob — die Bohnen wachsen besser, wenn man
ihnen nicht zusieht." Auch nachher hat er meine Verirrung
einstweilen nicht wieder auch nur mit einem Worte berührt.
Aber mit seinem beharrlichen Schweigen hat er mich nur um

so härter an die Wand gedrückt. Ich wuhte wohl, was er

mit dem Schweigen meinte: „Nur einem Schulbuben mutz

man den Vers zweimal sagen."

Es war inzwischen Nachsommer geworden. Mein Denken

und Planieren ging mehr und mehr auf Rebellion hinaus.
An Verzicht zu denken, war mir nicht mehr möglich, be-

sonders seit Marliese jetzt im Gemischten Chor mitsang,

wo auch andere die Augen nach ihr drehten. Peter Mohr-
lin, dessen guten Geschmack auch die Mädchen nicht an-

zweifelten, sagte einmal vor dem ganzen Verein zu ihr:

„Marliesel, dich würd' ich vom Platz weg heiraten, wenn

du Geld hättest." Meine Schwester Anna wollte wissen,

der Friedberger David sei auch stark hinter ihr her: ob

mit gutem Willen oder nur so ihren schlimmen Augen

zulieb, das könne man bei so einem nicht wissen.

David und ich waren an einem Kirchweihabend in

Wartenwil zufällig im gleichen Gläserklingeln mit Marliese

auf Du gekommen. Während ich nachher einmal mit ihr

tanzte, kam sie wie nebenbei darauf zurück: „Das mit dem

Duzen, das dürft Ihr dann getrost wieder vergessen, es

schickt sich mir nicht."

Was für ein Gesätzlein ist mir daraufhin auf der

Zunge gelegen? „Nein, nicht vergessen! Auf immer wollen

wir es halten — ich und du!" Die dicke Luft lietz das

Wort nicht laut werden, oder es wurde von der groben

Schmettermusik aufgefressen. Ich tanzte, wie wenn ich meine

engzugeknöpfte Montur anhätte, von der Gnade gleichsam

nur mit einem Stecklein angerührt. Fragt nicht warum:
mein Vater stand doch irgendwo unsichtbar in einem Winkel.

Nicht etwa ein gewöhnliches Bauernmännlein, nein, mein

Vater. Der kann Euch heute noch durch drei Mauern hin-

durch in die Augen sehen.

Wenn ein Stern fällt und du nimmst die Sekunde nicht

wahr, dein Sprüchlein zu tun, deinen Wunsch froh und

frech vorzubringen, dann wird dir die Sekunde kein zweites

Mal blühen. Es blieb mir nicht verborgen, datz an diesem

Abend zwischen mir und Marliese etwas zerbrochen war.

Ja, es kam dann in kurzem soweit, datz sie sich geflissentlich

vor mir verbarg und mir von weitem schon aus dem Wege

ging. Doch das hat Mich nicht etwa klüger gemacht.

Gegenteil.

Eines Sonntagabends schlenderte ich gemächlich durchs

Herrenholz hinaus. Etwa eine Stunde vorher war Mar-

liefe vom Haus weggegangen, und weil ich es am Lauern

nicht fehlen lietz, konnte ich aus dem Schwatzen der Flub-

bacherin herausnehmen, datz der Auftrag für die Lies nach

Wartenwil hinüber ging. Eine schönere Gelegenheit, mst

ihr einmal so richtig zu zweien allein zu sein, hätte sich ia

kaum ausdenken lassen. Es stand nun so init mir, datz iÄ

um jeden Preis wissen mutzte, woran ich mit ihr war.
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Vereits hämmerte es ein roenig. £>in unb roieber

ging id) eine Heine Strede roeit jurüd, benn es pahte
mir beffcr, ba im SBalbe mit bem Vtäbd)en 3ufammen=
3Utreffen als inciter hinten, reo es fchon oereinjette ©e=

Ijöfte gibt, ©intnal fehle id) rnidj fo im Vorbeigehen
auf bas Vänttein beim Salbenbrunnen. Du tannft eigen!»
iid) aud) gans gut hier auf fie marten, bacf»te id) unb
machte mir oorforglid) einen paffenben SInruf jurecht.

3d) hätte mir biefe Vcühe erfparen tönneu. ©in
Späherblid aus meinem 3tnftanb belehrte mid), bah bic
non mir fehntidj ©rroartete leiber nid)t allein tarn; bic
9tmatie Steiner nom ©ubelhof mar bei ihr.

3Iusgeredjnet bic nom (hübet, bic mid) einmal nor
Sohren mit ihrer molligen Zutunlidjteit beinahe ein--

gefangen hätte; bis id) bann beim erften Sittgang eine

ungefehrte Stube oorfanb unb ein Difdjtud), oon bem

man noch beu Speifenjettel ber lebten 2Bod)c abtefen
tonnte.

Dumm, aber 3U machen mar ba nichts. (Einer roie
mir fchien fehr Hilgen ©ingebung folgenb, nerftedte id)
mid) in bem Habichten 2Beihtannenroud)s hinterm Vänt?
lein. fötein ©tan roar, bie fOMbdjen oorbeijiehen ju
laffen unb ihnen bann ungefedert nad)3ufd)Ieid)en, bis bie
Amalie beim SBegroeifer nach bem ©übet abfdjroenfte.

Vun nrufete natiirlid) roieber etroas guer gehen. Die
• ?thenbgäitgerinnen, ftatt fid) bes VSeges 30 befleißigen,

fehlen fid) sur Vaft auf mein Vänttein. So im erften
©rfdjreden hat fid) mir bas freilich gar nid)t übel ge=

reimt; gteid)rool)t ift bann an mir roieber einmal ber
Spruch mähr gemorben: ©in Dreimalbebadjter finbet ben
®eg fogar um bie ©tüdstuget herum.

3IIterbings, ben Schnauf bab id) orbenttid) fparen
müffen; bie ahuungstofen Dinger roaren mir fo nah, bah
ich fie burch bie ©rünmauer hmburd) mit einer loanb hätte
erlangen tönneu. SOÎit Sdjroahen haben fie anfänglich nicht
Üluftoanb getrieben; aber bann ift bie 3tmatie einesmals
ein bihd)en in ©ifer getommen: „Du tannft mir fagen, roas
bu toillft, 3utn fiadjen ift es halt bod) 3d) an beiner Stelle
mürbe mir altes nod) einmal überlegen."

„Sang befottnen, fur3 geroonnen", gibt Vîartiefe aus»
meichenb 3urüd. Dod) bie anbere ift nicht überzeugt. „3d)
lag' bir nur bas; VSenn bie Znabert mit ihren junger»
äugen nad) mir aus mären roie ttad) bir, ich rooltte es
flüger anftelten."

Vcartiefe tommt nun gemad) aus ihrer ffietaffenheit
heraus. „3a, bas 5Tngaffen, bas ift bei ihnen roohtfeit 311

haben. 3Iber ihr Denten unb Suchen geht nid)t nach einer
treuen SeeF. Vîit ihrem junger meinen fie gteifdj, mit
ihrem Verftanb meinen fie ©elb unb ©iitten, fette 3lder=
telgen. Vielleid)t hätte id) am ©nbe bod) fo um ben ©otts»
willen irgenbroo 3U ©nabe tommen tonnen. SBär' bas ein
«chled für mich? Darauf bin ich uidjt eingerichtet, in einem
Serretthaus bas ^ätslein 3U beugen unb als grau mit bem
-Wagblöffel 311 effeu."

Das Stmali fpielt fid) immer noch als Itebertegene auf.
„Du roeiht gati3 gut, roo id) hinaus roill. ©s ift benn bod)
einer ba, bei bem hängft bu nidjt an einem gaben, roenn
^ i^n herumbringen tannft. 3d) muh bir nicht fagen,

Gustave Doré : Jesus heilt Kranke und Lahme.
„Und er half vielen Kranken, die mit mancherlei
Seuchen beladen waren, und trieb viele Teufel aus 7, 3*7.

roen id) meine, bu fiehft ihn ieben Dag sroanjigmal. ©r
fei ia gan3 hin oon bir."

9tad) einer Heinen Stille brennt bie Vîarlies heftig
auf: ,,©r ift roie bie anbern! 2Benn leine Äah' um ben,

V3eg ift, ja bann bin id) für ihn fo halb unb halb oor»
hanbett. ÏBenn's aber jemanb fieht, fo fd)ämt er fid), feine

3Iugen an mid) hin3utun. Der alte Sonnenhofer hat ein«

mat 3U feiner grau gefagt, taut genug, bah id) es über bie

Strohe roeg hören tonnte: ,VSenn ber 3atob allenfalls
mit ber Voten ba brühen im ©rnft jufammenfpannen roill,
fo fteir ich ihm feinen Vtilitärgaul oor ben Statt, ©r
tarnt bann ben 3meien, bem 3ned)t unb ber Vtagb, ben

3igeunertarren 3iet)en.'"

3d) hätte ieht root)I aus meinem Verfted heroorbrechen

unb fie an ber £>atib nehmen foltert: „ftomm bu, Zigeunerin!
idomm roir roagen es miteinaitber!" 3d) 3tff habe es mir
überlegt. 3dj bin hinter meiner Veifigmauer gehodt. 3a,
roenn halt bas 3lmali nicht bageroefett roäre —

Der 00m ©ubel hat bas, roas fie oon Vtarlies er»

fahren, gar nicht fo übet gepaht, bas hab ich root)! ge»

mertt. Sie hat fo ein roenig mit btöben Sprüdfen unt fid)

geroorfen. Von ber Vtämtertreue, bie ein feltenes Straut
geroorben fei, unb bergteidjen mehr. 31m ©nbe fragt fie

bie anbere gerabeheraus, ein bißchen fchnippifd) 3toar feßein»

bar bloh nebenhin: ,,3Iber bu ma g ft ihn bod)?"
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Bereits dämmerte es ein wenig. Hin und wieder
ging ich eine kleine Strecke weit zurück, denn es paßte
mir besser, da im Walde mit dem Mädchen zusammen-
zutreffen als weiter hinten, wo es schon vereinzelte Ge-
Höfte gibt. Einmal setzte ich mich so im Vorbeigehen
auf das Bänklein beim Haldenbrunnen. Du kannst eigent-
lich auch ganz gut hier auf sie warten, dachte ich und
machte mir vorsorglich einen passenden Anruf zurecht.

Ich hätte nur diese Mühe ersparen können. Ein
Späherblick aus meinem Anstand belehrte mich, daß die

von mir sehnlich Erwartete leider nicht allein kam: die
Amalie Meiner vom Eubelhof war bei ihr.

Ausgerechnet die vom Gubel, die mich einmal vor
Iahren mit ihrer molligen Zutunlichkeit beinahe ein-
gefangen hätte: bis ich dann beim ersten Kiltgang eine

ungekehrte Stube vorfand und ein Tischtuch, von dem

man noch den Speisenzettel der letzten Woche ablesen
konnte.

Dünnn, aber zu inachen war da nichts. Einer wie
mir schien lehr klugen Eingebung folgend, versteckte ich

mich in dem filzdichten Weisztannenwuchs hinterm Vänk-
lein. Mein Plan war, die Mädchen vorbeiziehen zu
lassen und ihnen dann ungesehen nachzuschleichen, bis die
Amalie beim Wegweiser nach dem Gubel abschwenkte.

Nun mußte natürlich wieder etwas quer gehen. Die
Abendgängerinnen, statt sich des Weges zu befleißigen,
setzten sich zur Nast auf mein Bänklein. So im ersten
Erschrecken hat sich mir das freilich gar nicht übel ge-
reimt: gleichwohl ist dann an mir wieder einmal der
Spruch wahr geworden: Ein Dreimalbedachter findet den
Weg sogar um die Elückskugel herum.

Allerdings, den Schnauf hab ich ordentlich sparen
müssen: die ahnungslosen Dinger waren mir so nah, daß
ich sie durch die Erünmauer hindurch mit einer Hand hätte
erlangen können. Mit Schwatzen haben sie anfänglich nicht
Aufwand getrieben: aber dann ist die Amalie einesmals
ein bißchen in Eiser gekommen: „Du kannst mir sagen, was
du willst, zum Lachen ist es halt doch! Ich an deiner Stelle
würde mir alles noch einmal überlegen."

„Lang besonnen, kurz gewonnen", gibt Marliese aus-
weichend zurück. Doch die andere ist nicht überzeugt. „Ich
sag' dir nur das: Wenn die Knaben mit ihren Hunger-
äugen nach mir aus wären wie nach dir, ich wollte es
klüger anstellen."

Marliese kommt nun gemach aus ihrer Gelassenheit
heraus. „Ja, das Angaffen, das ist bei ihnen wohlfeil zu
haben. Aber ihr Denken und Suchen geht nicht nach einer
treuen See!'. Mit ihrem Hunger meinen sie Fleisch, mit
ihrem Verstand meinen sie Geld und Gülten, fette Acker-
Zeigen. Vielleicht hätte ich am Ende doch so um den Gotts-
willen irgendwo zu Gnade kommen können. Wär' das ein
schleck für mich? Darauf bin ich nicht eingerichtet, in einem
Herrenhaus das Hälslein zu beugen und als Frau mit dem
Magdlöffel zu essen."

Das Amali spielt sich immer noch als Ueberlegene auf.
»Du weißt ganz gut, wo ich hinaus will. Es ist denn doch
einer da, bei dem hängst du nicht an einem Faden, wenn
du ihn herumbringen kannst. Ich muß dir nicht sagen,

Lustsve l)c>rê: Zesus keilt Trsllke Ullll I,adme.
„I3nci er kalk vielen Kranken, âie mit manckerlei

wen ich meine, du siehst ihn jeden Tag zwanzigmal. Er
sei ja ganz hin von dir."

Nach einer kleinen Stille brennt die Marlies heftig
auf: „Er ist wie die andern! Wenn keine Katz' um den.

Weg ist, ja dann bin ich für ihn so halb und halb vor-
Handen. Wenn's aber jemand sieht, so schämt er sich, seine

Augen an mich hinzutun. Der alte Sonnenhofer hat ein-

mal zu seiner Frau gesagt, laut genug, daß ich es über die

Straße weg hören konnte: .Wenn der Jakob allenfalls
mit der Roten da drüben im Ernst zusammenspannen will,
so stell' ich ihm seinen Militärgaul vor den Stall. Er
kann dann den Zweien, dem Knecht und der Magd, den

Zigeunerkarren ziehen/"

Ich hätte jetzt wohl aus meinem Versteck hervorbrechen

und sie an der Hand nehmen sollen: „Komm du, Zigeunerin!
Komm wir wagen es miteinander!" Ich Äff habe es mir
überlegt. Ich bin hinter meiner Reisigmauer gehockt. Ja,
wenn halt das Amali nicht dagewesen wäre —

Der vom Gubel hat das, was sie von Marlies er-

fahren, gar nicht so übel gepaßt, das hab ich wohl ge-

merkt. Sie hat so ein wenig mit blöden Sprüchen um sich

geworfen. Von der Männertreue, die ein seltenes Kraut
geworden sei, und dergleichen mehr. Am Ende fragt sie

die andere geradeheraus, ein bißchen schnippisch zwar schein-

bar bloß nebenhin: „Aber du magst ihn doch?"
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„Das war einmal!" fornmt es nad) einer B3eile aus
einem trocfenen fia^en heraus. Hnb nun gebt bie Rebe

in ein einbringlidjes Slüftern über. „äBarum Rollte id) es

nidjt einem SRenfdjen befennen biirfen — jebt, roo alles
oorbei ift? 3d) bin 00111 erfteu Dage an fo oon ibm ge»

bannet geroefen, baff id) manchmal nor mir felber 3ufammen=

fahren mufete. ©croif) but meine SRutter nor ibrem Rb=

fcbeibeit mit lieber, ernftbafter Gehre nidjt gefpart, nnb idj
babe ibr Bitten in mid) bineingetan. 3bre treue Sorge ift
mit meinen neun^ebn 3abrett gleitbfam 3ufammengeroad)fen.

Dennod) tnären Drob unb Beftänbigfein bamalen nor einem

lieben ÎBort 311 nidjts 3erfIoffeit. ©r bäite in meine Ram»

mer fommen tonnen, idj bättc ibn angelädjelt. SRein 3artes

3ungfein, meine beilige 3eit — nidjts roäre mir für ibn
3U gut geroefen. ©r but mid) oeradjtet. Ris Btagb babe

id) müffen an ibm norbeigeben. Rur für einen Gippenfcber3

bat es gereid)t bei ibm. 3d) bin frob, bab i(b nun alles

aus meiner Seele berausgeriffen babe, roie man ein Hm
traut aus ber ©rbe reibt. ©s bat mir feine Btübe gemadjt,

fo roie idj jebt ftebe. SBentt er beut oor mir nieberfniein

mürbe, icb tonnte ladjen. Sdjott barum tonnte idj ladjen,
toeil id) mid) ia non ibm abtetjren, roeil id) tnie ein R3ilb

non ibm ineglaufen mübte unb wenn es in ein tattes

SBaffer roäre Rber fotnm iebt, es roirb Radjt."

(Sortfebung folgt.)

Der Engel des Lebens.
Von Albert Leiticb, St. Andrä.

Bor ber Saustüre laufdjte Dottor StTiartin Gienert nod)
unberoeglid), roie iangerour3elt bent ©eräufd) bes baoom
eilenben SBagens er nahm feine lebte Hoffnung mit.

Die Rollegen aus ber Rreisftabt batten feinem tieinen
3obannes stoei ©infpribungen gemacht mit Serum — ohne
Refultat — fie batten alles oerfud)t unb roaren am ©nbe
ihrer Ruttft angelangt.

Run fdjritt er in fein Heines £>rbtnations3immer 3urüd,
ehe er 3ur Srau hinüberging, bie am Gager bes fleinen
Sterbenben roadjte. Da burcbblätterte er baftig ein Buch ttad)
bent anbern, roarf fie beifeite, fudjtc fid) 3U fammeln, um
feiner SBiffenfdjaft irgenbeine rettcnbe 3bee, ein ©ebeimnis
absutroben.

Der Dag ging 3ur Steige. Durd) bas ©rierfenfter fab
er auf einer Seite bie £>öl)enrüden bes R3ienerroalbes, auf
ber anbern bett Btarttfleden mit feinen ©iebelbäufern, bem
alten, baftionartigen Rirdjturm, ben engen ©äffen unb ehr«

roürbigen £ol3brüden über ben ©ebirgsbad).
H3arum roar er audj in bicfes oerrounfdjene Dal ge=

fommen, roo ihnen bas Sdjidfal fo übel mitfpielte! — 3n
wenigen Rugenbliden redjnete er feine lebten 3al>re 3ufam=

men, blibartig, roie bies eben in tragifdjen Blomenten, roo
alles Blut bent ©ebirne 3uftrömt, 3U gefdjeben pflegt.

Die Rotroenbigteit, bas Bluffen hatte fein Geben re=

giert — beberrfdjt es nidjt bie meiften Blenfcbenteben? —
3uttg, ohne Bermögen unb Brotettion hatte er feine 3ett,
in einer gröberen Stabt eine gut3ablenbe Runbfdjaft ab=

3iiroarten.
Der Blarttfleden hatte einen Rr3t bringenb gebraucht.

Das fehlen jeber Ronturren3, bas Rustömmlidje ber ma»
teriellen ©.riftem, alles Rüblid)teitsrüdfid)ten, hatten tlpt 311

feinem ©ntfdjlub beftimmt matt hatte ihn roie einen
Retter empfangen — feine 3rene, bie ein tiefes ©efallen

an biefem ©rbenrointel hatte, blühte hier prädjtig, fie fang
ben heitern bellen Dag hier brauchte fie nidjt mit allen
©itelteiten ben Geuten 3U gefallen fudjen.

Sie hatte ihrem Btanne einen bübfdjen, fräftigen 3uro
gen gefdjentt — nad) unb nach tonnte er audj bie ©rfolge
feines SBirfens überfeben; es gab roeit im Hmtreis fein
Dorf, feine Deimftätte, too er nicht fd),on irgenbein Hebel
befdjrooren Diefes Dal roar reich an Rinbern, aber
man oerlor fie leidjt, es mangelte an ©jefunbljeitspflege,
ben Blättern fehlte es an ber einfadjften Renntnis ber oor»
beugenben Blittel hier hieb es oft unb oft, bem Dobe
bie roenig roiberftanbsfäbige Beute ab3uringen.

SIber roie fd)ledj,t belohnte ihn febt bas ©efd)id für
feine Eingabe feit fieben Sabren. Da rourbe fein fleiner
3obannes oon ber Dipbtberitis ergriffen; er hatte jdjon
fooiele anbere gebeilt, mit Guftröbrenfdjnitt unb Serum
aber ber 3uftanb bes Rleinen hatte fid) roabrenb einer be=

ruflichen Rbroefenbeit mit fdjredlidjer ©ile oerfdjlimmert, bie

©rftidungsanfälle mehrten fid). — B3eld)e Seimteljr! ©r
fam aus einem roeitentlegenen Dorf, roeib 00m Schnee»

geftöber er hafte bann unten im Ganbftäbtdjen noch

angehalten, um für 3obannes einige Spielfadjen ein3ufaufen;
er fam beim mit einem böl3ernen Schimmel unb einer Rinber»
trompete er ladjte oergnügt oor fidj bin, roie er an bie

roarme, gemütlidje Stube badjte, an bie behagliche "Ruhe

nach getaner Bflidjt
„©nblidj fommft bu, Blartin!" hatte ihn feine Stau

bleich unb oerftört angerufen.
„2Bas gibt's benn?"

^„Romm fchnell, ber 3ohannes —" Sogleich hatte

er ben ©ruft feines 3uftanbes erfabt unb alles möglich«
uerfucbt es half nidjts. Rrn Blorgen jcbidte er nah
ber Rreisftabt um 3roei Reqte 3ur Ronfultation. Die Herren
roaren nachmittags gefornmen unb nur, um ihre Dbn»
macht 3U fonftatieren jebt fonnte man nichts mehr

anberes tun, als abwarten aber was?
Gangfam, nadjbenflich fdjritt er ins Rrantemimmer 3"»

rüd. ©r fafete bie £anb feines Rnaben, neigte fidj über ihn,
betrachtete ihn lange. Ruf bem Bettdjen lagen Schimmel
unb Drompetdjen perfdjmäbt.

Beim Schritt ihres ©atten roanbte fich 3rene um; fie

hatte alles erraten, unb bod) fragte fie: „2Bas bähen fie

gefagt? es ift nichts mehr 3U machen nicht wahr?"

— ©r roieberbolte bie SBorte bes Brimarar3tes: „Blatt
roeib nie — man muh abwarten —"

©r fab ihr gegenüber an ber anbern Seite bes Bettes.
Der fleine 3obannes lag ba, gan3 mübe unb abgefpannt,
faft ohne Sieber, er rourbe immer fdjroädjer, bann unb wann

hob er noch langfam bie Rugenliber, ohne mit feinen groben

Rügen etwas 3U oerfteben unb 3u begreifen. Die ©rftidungs»
anfalle häuften fidj, fie brachen ihm faft bie Bruft — nach

jebem Iaufchten Bater unb ÎRutter auf bie 2Bieberfebr bes

bünnen Riems bis 3um lebten Rugenblid wollten fie

ftill ben Dobestampf abwarten.
Die 9tad)t roar bereiugebrodjen. 3rene erhob fidj mit

grofeer Rnftrengung.
„ÎBobin gebft bu?" fragte ber Rrst.
„Die Gatnpe an3ünben "
„SBesbalb benn?"
„Hm ihn nodj leben 3U feben." _Hnb unter ber Gatnpe, beffen Gidjt fie mit bem Schii"'

bämpfte, nahm fie roieber ihren Blab ein.
Hm fieben Hl)r öffnete bas SRäbchen leife bie Düre

3Utn Rran!eu3immer unb fagte: „§err Dottor, es ift em

ÜRamt ba oon ôafelbad), er will mit 3bnen fpredjett/
„3d) will niemanb feben, Rgnes fd)iden 'wie mn

fort!"
_

Sie tant ttad) wenigen SRinuten roieber: ,,©r will nicht

geben, er müffe unbebingt mit bem £>erm Dottor fprechen.
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„Das war einmal!" kommt es nach einer Weile ans
einem trockenen Lachen heraus. Und nun geht die Rede

in ein eindringliches Flüstern über. „Warum sollte ich es

nicht einem Menschen bekennen dürfen — jetzt, wo alles
vorbei ist? Ich bin vom ersten Tage an so von ihm ge-
bannet gewesen, dah ich manchmal vor mir selber zusammen-

fahren mutzte. Gewitz hat meine Mutter vor ihrem Ab-
scheiden mit lieber, ernsthafter Lehre nicht gespart, und ich

habe ihr Bitten in mich hineingetan. Ihre treue Sorge ist

mit meinen neunzehn Jahren gleichsam zusammengewachsen.

Dennoch wären Trotz und Beständigsein damalen vor einen,

lieben Wort zu nichts zerflossen. Er häite in meine Kam-
mer kommen können, ich hätte ihn angelächelt. Mein zartes

Jungsein, meine heilige Zeit — nichts wäre mir für ihn

zu gut gewesen. Er hat mich verachtet. Als Magd habe

ich müssen an ihm vorbeigehen. Nur für einen Lippenscherz

hat es gereicht bei ihm. Ich bin froh, datz ich nun alles

aus »reiner Seele herausgerissen habe, wie man ein Un-
kraut aus der Erde reiht. Es hat mir keine Mühe gemacht,

so wie ich jetzt stehe. Wenn er heut vor mir niederknieu

würde, ich könnte lachen. Schon darum könnte ich lachen,

weil ich mich ja von ihm abkehren, weil ich wie ein Wild
von ihm weglaufen mühte und wenn es in ein kaltes

Wasser wäre Aber komm jetzt, es wird Nacht."

(Fortsetzung folgt.)

Der des Deben5.
Von Albert Dei tied, 3t. àclra.

Vor der Haustüre lauschte Doktor Martin Lienert noch

nnveweglich, wie angewurzelt dem Geräusch des davon-
eilenden Wagens er nahm seine letzte Hoffnung mit.

Die Kollegen aus der Kreisstadt hatten seinem kleinen

Johannes zwei Einspritzungen gemacht mit Serum — ohne
Resultat — sie hatten alles versucht und waren am Ende
ihrer Kunst angelangt.

Nun schritt er in sein kleines Ordinationszimmer zurück,
ehe er zur Frau hinllberging, die am Lager des kleinen
Sterbenden wachte. Da durchblätterte er hastig ein Buch nach

dem andern, warf sie beiseite, suchte sich zu sammeln, um
seiner Wissenschaft irgendeine rettende Idee, ein Geheimnis
abzutrotzen.

Der Tag ging zur Neige. Durch das Erkerfenster sah

er auf einer Seite die Höhenrücken des Wienerwaldes, auf
der andern den Marktflecken mit seinen Giebelhäusern, dem
alten, bastionartigen Kirchturm, den engen Gassen und ehr-
würdigen Holzbrücken über den Eebirgsbach.

Warum war er auch in dieses verwunschene Tal ge-
kommen, wo ihnen das Schicksal so übel mitspielte! — In
wenigen Augenblicken rechnete er seine letzten Jahre zusam-
men, blitzartig, wie dies eben in tragischen Momenten, wo
alles Blut dein Gehirne zuströmt, zu geschehen pflegt.

Die Notwendigkeit, das Müssen hatte sein Leben re-
giert — beherrscht es nicht die meisten Menschenleben? —
Jung, ohne Vermögen und Protektion hatte er keine Zeit,
in einer grötzeren Stadt eine gutzahlende Kundschaft ab-
zuwarten.

Der Marktflecken hatte einen Arzt dringend gebraucht.
Das Fehlen jeder Konkurrenz, das Auskömmliche der ma-
teriellen Existenz, alles Nützlichkeitsrücksichten, hatten ihn zu
seinem Entschintz bestimmt man hatte ihn wie einen
Retter empfangen — seine Irene, die ein tiefes Gefallen

an diesem Erdenwinkel hatte, blühte hier prächtig, sie sang
den heitern hellen Tag hier brauchte sie nicht mit allen
Eitelkeiten den Leuten zu gefallen suchen.

Sie hatte ihrem Manne einen hübschen, kräftigen Iun-
gen geschenkt nach und nach konnte er auch die Erfolge
seines Wirkens übersehen: es gab weit im Umkreis kein

Dorf, keine Heimstätte, wo er nicht schon irgendein Uebel
beschworen Dieses Tal war reich an Kindern, aber
man verlor sie leicht, es mangelte an Gesundheitspflege,
den Müttern fehlte es an der einfachsten Kenntnis der vor-
beugenden Mittel hier hietz es oft und oft. dem Tode
die wenig widerstandsfähige Beute abzuringen.

Aber wie schlecht belohnte ihn jetzt das Geschick für
seine Hingabe seit sieben Jahren. Da wurde sein kleiner
Johannes von der Diphtheritis ergriffen: er hatte schon

sooiele andere geheilt, mit Luftröhrenschnitt und Serum
aber der Zustand des Kleinen hatte sich während einer be-

ruflichen Abwesenheit mit schrecklicher Eile verschlimmert, die

Erstickungsanfälle mehrten sich. — Welche Heimkehr! Er
kam aus einem weitentlegenen Dorf, weist vom Schnee-
gestöber er hatte dann unten im Landstädtchen noch

angehalten, um für Johannes einige Spielsachen einzukaufen:
er kam heim mit einem hölzernen Schimmel und einer Kinder-
trompete er lachte vergnügt vor sich hin, wie er an die

warme, gemütliche Stube dachte, an die behagliche Ruhe
nach getaner Pflicht

„Endlich kommst du, Martin!" hatte ihn seine Frau
bleich und verstört angerufen.

„Was gibt's denn?"
^„Komm schnell, der Johannes —" Sogleich hatte

er den Ernst seines Zustandes erfatzt und alles mögliche
versucht es half nichts. Am Morgen schickte er nach

der Kreisstadt um zwei Aerzte zur Konsultation. Die Herren

waren nachmittags gekommen und nur, um ihre Ohn-
macht zu konstatieren jetzt konnte man nichts mehr

anderes tun, als abwarten aber was?
Langsam, nachdenklich schritt er ins Krankenzimmer zu-

rück. Er fahte die Hand seines Knaben, neigte sich über ihn.
betrachtete ihn lange. Auf dem Bettchen lagen Schimmel
und Trompetchen verschmäht.

Beim Schritt ihres Gatten wandte sich Irene um: sie

hatte alles erraten, und doch fragte sie: „Was haben sie

gesagt? es ist nichts mehr zu machen nicht wahr?"

— Er wiederholte die Worte des Primararztes: „Man
weist nie — man mutz abwarten —"

Er fast ihr gegenüber an der andern Seite des Bettes.
Der kleine Johannes lag da, ganz müde und abgespannt,
fast ohne Fieber, er wurde immer schwächer, dann und wann

hob er noch langsam die Augenlider, ohne mit seinen großen

Augen etwas zu verstehen und zu begreifen. Die Erstickungs-

anfülle häuften sich, sie brachen ihm fast die Brust — nach

jedem lauschten Vater und Mutter auf die Wiederkehr des

dünnen Atems bis zum letzten Augenblick wollten sie

still den Todeskampf abwarten.
Die Nacht war hereingebrochen. Irene erhob sich mit

großer Anstrengung.
„Wohin gehst du?" fragte der Arzt.
„Die Lampe anzünden "
„Weshalb denn?"
„Um ihn noch leben zu sehen." ^Und unter der Lampe, dessen Licht sie mit dem Schirm

dämpfte, nahm sie wieder ihren Platz ein.
Um sieben Uhr öffnete das Mädchen leise die Türe

zum Krankenzimmer und sagte: „Herr Doktor, es ist em

Mann da von Haselbach, er will mit Ihnen sprechen.'
^

„Ich will niemand sehen, Agnes schicken '^ie um

fort!"
Sie kau? nach wenigen Minuten wieder: „Er will nM

gehen, er müsse unbedingt mit dem Herrn Doktor sprechen.
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